
rundem ich die äußere und innere Geschichte dcS Stralsundcr Ghmnasiunis in einem dritten Beitrüge (die
Jahre Iii 17 —167!) umfassend) fortzusetzen versuche,mögen einige allgemeine übersichtliche Andeutungen
vorangcschicktwerden. — Ganz Pommern, also auch unsrc Stadt Stralsund, erfuhr während dieser sechs
Jahrzehnte wesentliche politische Umgestaltungen. Freilich berührten die Gräucl jenes großen deutschenKrie¬
ges, der im Jahre 1618 in Böhmens Hauptstadt mit einer unscheinbare» Zchatsachc, die den seit Jahren
aufgehäuften KricgSzundcr in Brand setzte, begonnen hatte, unser nordwestliches Pommern erst in der letzten
Hälfte dcS IahreS 1627; aber da war cS auch gerade Stralsund, welches dem Grimme Wallcnsteimscher
Kricgcrschaarcu Monate laug am heftigsten ausgesetzt war. Muthig wurde jene denkwürdige Belagerung
von Stralsunds Bürgern ertragen, schimpflich mußte der stolze Friedländer am Iakobi-Abend 1628 von
den Wällen und Mauer» der Stadt abziehen. Bald darauf betraten schwedischeKrieger deutschen Boden;
Pommern und namentlich Stralsund war die gewöhnlicheLandungsbrückc für die zum Beistände der
bedrängte»Protestanten herbeieilenden nordischen Schaarcu. Auch da noch hatten Land und Leute Laste» zu
tragen. Noch volle zehn Jahre vor dem wcstphälischenFrieden erlosch mit Bogislaf XIV. das eingeborene
Hcrzoghaus Pommern. Das fürstcnlosc Land ward auf den Fricdensuntcrhandlungcnein Apfel dcs
Streites. Alle» Erbvcrlrägen zufolge sollte ganz Pommern an Kur-Brandenburg fallen; den Schweden
wurde jedoch als Entschädigungder schönste, wenngleich nicht der größte Thcil Pommerns zuerkannt, und
Stralsund wurde nun einer fremden Macht untcrthan.

Auf das Schulwesen der Stadt hatte dieser Landcshcrrenwechscl zwar keinen unmittelbaren Einfluß, da
dieses von jeher städtisch gewesen war und auch ferner blieb; doch ein gewisser mittelbarer Einfluß dürfte
nicht zu verkennen sein; man müßte denn glauben, daß in der damaligen Stralsundcr Eymuasia!-fügend
alle vaterländischen Gefühle erstorben wären. Sonst müßten wol in manchem Jünglinge die Gedanken sich
hcrvorgcdrängthaben t „Siehe, du redest in der Sprache deiner Bätcr, du bist ein Deutscher,und hast doch
einen schwedischenHerrscher! Kann dieser wol dadurch ein wirklicher deutscher Fürst werden, daß er zu
einem Mitsürstcn dcs deutschen Reichs erklärt wird?"

Gerade ein halbes Jahrhundert ^ Abwehr von Wallcnstcins Bemühungen um den Besitz
Stralsunds verflossen, als der ritterliche Friedrich Wilhelm von Brandenburg, den schon seine Zeitge¬
nossen mit Recht „den großen Kurfürsten" nannten, nachdem er die vorgedrungenenSchweden bei Fchrbcllin
geschlagen und ibncn Stettin und Rügen entrissen hatte, nach kurzer aber harter Belagerung auch Stral¬
sunds sich bemächtigte und in dessen Ringmauern die Huldigung entgegennahm. Doch nur sehr kurze Zeit
währte diese BrandcnburgischcHerrschaft; die Franzosen, von jeher Erbfeinde Deutschlands, wußten es
durch Mittel, die anzuführen hier nicht der Ort ist, dahin zu bringen, daß schon 167!) der demüthigcnde
Friede zu 8l. (,'orn-i-un <-» Imze von Brandenburg unterzeichnet werden mußte, wodurch das in rechtmäßi¬
gem Kampfe Gewonnenewieder an Schweden abgetreten werden mußte.
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An dcr Spitze des städtischen Gemeinwesens standen während jener 99 Jahre Männer, ausgezeich¬

net durch Bürgertugcndcn jeglicher Art, durch Gelehrsamkeit, Einsicht und mannlichen Muth. Zu ihnen

gehört besonders dcS früher genannten Domann trefflicher Nachfolger als ShndicuS, dcr
II.

Lambert

Stcinwig, dcr zugleich General - ShndicuS dcr Hansa und von 1919 — 1929 Bürgermeister war. Er

hat sich während dcr Waltenstcinischcn Belagerung mit seinem Mitbürgcrmcistcr Christoph Krauthof und

dem ShndicuS I). Jacob Hascrt (dem ersten Beschreibet der Belagerung) einen unvergänglichen Ruhm

erworben. An den Verhandlungen deS wcftphälischcn Friedens nahmen drei Jahre hindurch als Abgeord¬

nete Stralsunds Anthcil I). Christian Schwarz und Joachim v. Braun. In diplomatischen Verhand¬

lungen mit Schwedens Herrschern zeigten besonders große Gewandtheit der ShndieuS I.ie. Joh. Balth.

CharisiuS, der in Frankfurt a. d. O. akademischer Doccnt gewesen war, der Bürgermeister Ehr. Ehrcnfr.

Eharisius, dessen Hauptthätigkcit jedoch dcr späteren Zeit angehört, und der Rathsvcrwandtcr Joh.

Hag cmcist er. Als theoretischer und praktischer NcchtSgclchrtcr gleich groß glänzte der cineS europäischen

Rufes genießende ShndicuS 13. David McviuS (1(598 — 52). Als Schriftsteller unter den NathSmilglic-

dcrn zeichneten sich auS Georg Pansow (um 1(539), II. Joh. Konrad Bitleb (-P 1(589) und II. Hcinr.

Michaelis (ch 1(578). Während dcS brandcnburgischcn Bombardements thaten sich namentlich hervor die

Bürgermeister Henning Lieth nud Joh. Jäger. — AlS Wohlthätcr für das Ghmnaflum haben sich

außer Andern ein besonders dankbar anzuerkennendes Andenken gestiftet der Bürgermeister I>. Hcinr. Bucho w

(ch 1(528) und dcr RathSvcrwandtcr Martin Berg; aufS heilsamste lhätig für daS Ghmnasium, das ihn

gebildet, war dcr Bürgermeister und Königl. Landrath Theodor Meyer (ch 1(579), dcr lange Zeit hindurch

Protoscholarch war.

Unter den stralsundcr Geistlichen jener Zeit sind namentlich anzuführen dcr schon früher genannte

Superintendent I). Schlüssclburg, so wie seine Amtsnachfolger !U. Arnold Stappcnbcck, der als

eigentlicher Gründer dcr Gymnafial-Bibliothct sich ein bleibendes Andenken gesichert hat; II. Georg Zcä-

mann (1(539 — 38), als Liederdichter und wegen seiner merkwürdigen Erlebnisse auSgczeichnet; dcr Lie.

Balth. Nhau (1939 — 38), ein gründlicher GottcSgclchrlcr; besonders aber I). Berich. Goömann

(1994 — 91) als geistvoller Kanzclrcdncr hochgeachtet.

An urkundlichen Duellen für unscrn Zeitraum gewähren die Archive der Stadt und dcS Gymna¬

siums einen reichen Vorrath. — Von den fünf Nectorcn, die von 1917 — 1979 dem Gymnasium vorge¬

standen, haben die drei ersten (A. Hclwig, B. Bahr und I. H. Staude) auch als Schriftsteller sich

hcrvorgcthan; Einer — B. Bahr — war zugleich ein so auSgczcichnctcr NcchtSgclchrtcr, daß er, waS weder

vor noch nach ihm der Fall gewesen, zum Rathsmitglicdc erkoren wurde. Auch erhalten wir jetzt schon

durch einige wenige im Druck erschienene Schulschriflcn (Stralsund besaß seit 1928 seine erste Buchdruckern)

nähere Kunde von dem Zustande dcr Anstalt.
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Aeußere und innere Geschichte des Gymnasiums von Itt? 7— ItZ7k).

1. Lokales.

Was die Klasscnränmc der gedachten Zeit betrifft, so sind in Vergleich mit früher keine wesent¬

lichen Veränderungen vorgegangen. Ais im I. 10t7 unter Ncetor Hclwig eine Prima geschaffen wurde,

rückten alle Klassen eine Stufe höher, ohne ihr Lokal zu verändern, indem aus Ober- und Unter-Serta

(im heutigen Klassenzimmer von Tertia) eine Serta und Quinta wurde, die, wie früher, durch eine Wand

geschieden, aber durch einen gemeinschaftlichen Ofen erwärmt wurden. Erst später (1002) wurde eine wesent¬

liche Umänderung der Klasscnränmc vorgenommen. Bei den zweimaligen Belagerungen (1028 und 1078)

wurde» die Schulgcbäudc, so weit unsre Nachrichten reichen, nicht vcrsehrt, ol'wol während jener ersten feind¬

liche Kugeln selbst bis in die von Schülern erfüllten Klassenzimmer einschlugen. So erzählt ein Zeitge¬

nosse: „ES sind auch Musketcnkugcln in die Stadtschule bei St. Eatharincn ins Sommcrgcmach den

Knaben bis an die Füße geflogen und haben dennoch keinen Schaden gcthan, sondern bloß ein kleines und

kurzes Weh verursacht." ') — Die Amtswohnungen der Lehrer waren auch wol dieselben wie früher,

cbwol ein Thcil der Kloftcrgcbäude schon im F. 1010 zu dem noch bestehenden städtischen Waiscnhausc

umgewandelt wurde. Aller Wahrscheinlichkeit nach wurden vom Magistrate entweder andere Räume der

Klostcrgcbäudc zu Lehrerwohnungcn eingerichtet oder einige dem Gymnasio nahegelegenen Häuser zu Amts¬

wohnungen der Lehrer angekauft.

2. Schnlbehörde und Schulsonds.

Die rein städtische Schulbchördc in ihrer zwiefachen Gestalt als Patronat und Scholarchat

blieb durchaus dieselbe. Nickt genug zu rühmen ist die väterliche Sorgfalt, mit welcher beide Behörden

zum Thcil aus denselben Personen bestehend, für das äußere und innere Gedeihen des Gymnasiums thälig

waren, was gerade in jenen Zeiten nicht selten ungemein schwierig war. Die Bemühungen erstreckten sich

nicht nur auf pecuniäre Verbesserung der Gehalte, auf Versorgung der Lehrer-Witiwcn, aus Gründung

von Stipendien, sondern zeigten sich namentlich auch in besonnener Umsicht bei der Besetzung erledigter

Lchrcrstcllcn.

Die Schulsonds oder die Geldmittel zum Beste» des gcsammtcn Gymnasiums, sowohl für

Lehrer als Schüler, wurden lhccks durch die Kirchen und Klöster der Stadt, thcils durch Vermächtnisse und

milde Beisteuern von Privatpersonen, thcils durch ausgcuommenc Eapitalicn zusammengebracht. Aus der

Zeit von 1072 liegen darüber folgende urkundliche Berichte vorz

1) Von Kirchen und Klöstern wurde zum Besten des Gymnasiums jährlich beiHcstcucrt: von

jeder der drei Hauptkirchcn (S- Nicolai-, Marien- und Faeobi-K.) 180 Fl., vom Heil. Gcistkioster 380 Fl.,

vom S. Annen-Kloster 280 Fl., vom Kloster S. Füxgcn vor Rambin 240 Fl., S. Fingen am Strande

200 Fi., vom Ealand 200 Fi. und seil 1074 von eben demselben noch 08 Fl. 10 ß., zusammen 1008 Fl. 16 ß.

>) Noch einem gleichzeitigen Tageduche, mitgcehcilt in meiner „Geschichte der Belagerung Stralsunds durch Wallenstein,

PLteals. 4.) C. 1 *



2) Noch großartiger lautet das Verzeichnis) mit der Ucbcrschrist „der Schulen Capitali.cn."
Hier heißt es:

1) Der großen Schucl zur Bawt vnd Bcßcrung, auß Hrn Mark. Berges Testa¬
ment ü 5 pro <7. ^) 000 Fl.

2) Zur Sckulcn bawt, auß sccl. Hrn. Niel. Brahmen Testament n 0 s>- t. ") 2tstj -
3) Von Hrn Schnarchen eVc>. 1055 auffgcnommcn -» 5 i>. (7. ^) 1000 -
4) Von Hrn Scholarchen .4«. 1070 ausgenommen ü 4 i>. <7. ') 250 »
5) Zur Schulenbawtl Zadel Buchow st 5 s>. (7. ^') 400 -
0) Der Schulen von guhtcn lcudtcn verehrt vnd -Vo. 1043 von Hrn Burgem.

Theod. Ate Hern der Stadt zinßbahr gcthan st 5 p. <7. ') 1300 -
7) Sccl. Hrn .^Iliorli Waken itzcn fundnlio <lo unno 1025 st 5 p. <7. °) — 500 «
8) Wegen der Bagewihischeu Crbcn auf Udars 500 -
9) Wegen der Fr. P. Braune auff Iagcrn 500 ?

10) Von Hrn Cumvr-ni)!; von denen auff der Cammcrcy gestandenen aldlcn dozio-
sitis st 5 st. (7. ^) 787 -

11) Von Hrn tluinui»>>)?>^o. 1073 aussgcnommen st 5 st. <7 100 -
12) Von Hrn Lninernrij« ^o. 1073 13 -

(womit deren tmstilul auss 90l> Fl. angewachsen)
13) Vom Rahtstuel aussgenonuncn für die Nahtß Silber vnd aldler lcngst gestande¬

nen cie^o->itis ü 5 C 950 -
8ui»i»!» ^ 7100 FI.

Rechnen wir diese Summe jährlich zu 5 st. <7., so erhalten wir 355 Fl., wozu von Kirchen und
Klöstern noch 1908 Fl. 10 ß. komme», zusammen also über 2202 Fl. jährlich. — WaS von Seiten der
Schulbchördefür Willwcn, Waisen, unbcmiltellc Sludircndc und für die Bibliothekgcthan wurde, soll wei¬
ter unten angeführt werden.

3. Die Lehrer.

Die Anzahl und die amtliche Reihenfolge der Lehrer blieb im Wesentlichen jdicsclbc, wie früher.
Die Stellung des Cantors ward geändert. Bis 1043 war derselbe Haupllehrer an Tertia, von da ab an

2) „wei-minus der fälligen Zinsen Pfingsten, äo. 1662 finden sich hiervon die ersten Zinsen berechnet."
//3st 4". 1640 zuerst angcfüyrt vnd sind die ersten Zinse» bezahlt."

H „Die Zinßen sollen eingebohrnen bcnöthigten vnd fleißigen .Müllem?» auff VMvcrsileto» gegeben werden."
b) ,,lu teriniuo auliauuls auffgenommen. Die Zinßen sollen den ncwankommenden Schülern, welche sobaldt zu keinem

liosplii» gelangen können, aislrilmirt werden."
°) „Findet sich zuerst in .4». 1632 lu termiiio laoobl.^
2) ,,'vsrwiiiu» der Zinszahlung ist Weihnachten."
b) „werminu» der Zinßzahlung Weihnachten. Für 1 !>tu>livsii ^bevlagiue 26 Fl. vnd eines Strahlsundischen Bürgcrß

Sohnz vnd 10 Fl. armen vnvcrmögenen Schülern."
°) „Dieß Ospital ist erstlich 500 Rthlr. gewest. No. 1663 auffgenommen."



Quarta; der sogenannte Eoneentor odcr !>rneeentor I. (bis 1643 Hauptlchrer an Quarta) wurde nun
Hauptlchrcr an Tertia; der I'rueeentor II. dagegen seit 1673 Lehrer an Quarta und Quinta, so daß an
Quarta zwei Lehrer arbeiteten. Mit Einschluß des NcctorS bestand demnachdas Lehrer-Collcgium aus
neun Männern.

Die äußere Lage der Lehrer war im Ganzen nur eine kümmerliche zu nennen, zumal wenn dieselben
eine zahlreiche Familie hatten, odcr wenn Thcurnng eintrat, was vor der Einführung der Kartoffeln nichts
Seltenes war. Daher suchten die armen bedrängten„Schul-Gesellen" oft um Unterstützungen und Zulagen
nach, zuweilen in Verbindung mit den Organisten, wie denn die Geistlichendasselbe auch für sich thalen.
So liegt mir ein noch vor dem dreißigjährigenKriege eingereichtes, höchst zierlich geschriebenesGesuch vor,
anS welchem uns die damalige Lage der Lehrer gar sehr veranschaulicht wirb '"). Daß die äußeren Ver¬
hältnisse der „Schul - Eollcgcn" während des großen deutschen Krieges und auch nach demselben eben nicht
erfreulicher werden konnten, liegt ans der Hand. Sic waren nicht selten gezwungen durch „Privat-Insti¬
tution" sich ihren Unterhalt zu ergänzen. Jedoch wurde von Seiten des Raths dieser Privatunterricht
gewissermaßen controllirt: er sah darauf, daß bei demselben genau nach dem für jede Klasse bestimmten
„5oc>z>c>" verfahren wurde, damit die Schüler wahren Nutzen von diesen Stunden hätten und „dabcy zugleich
auch aller Mißverstand unter den EoHe-zm verhindert werde." Durch die Fürsorge des Raths wurde das
Gehalt der meisten Stellen erhöht; die Reclorcn erhielten nicht immer gleichviel. Von den zwei Jahren
1637 und 1664 liegen zuverlässige Angaben der vierteljährlichen Gehalte der neun Lehrer vor; die
ältere hat der Bürgermeister und ProloscholarchTbeod. Meyer aufgezeichnet die jüngere entlehne ich
aus einer Notiz im Stadt-Archive. Es erhielten nämlich:

1637: 16.64
1) Ilectar ..... .... 67 Fl. — 166 Fl.
2) Eonreetor .... 61 - — 75 -

3) 8ulireetor ....... - 58 - 8 ß.
4) Euntor ... 56 - — 56 -

5) Eoneentor I 38 - — 41 - 16 ß.
6) Eone. II. ....... 24 - — 35 -
7) Eone. III — 35 -
8) tlermunlous I. . . — 36 -

6) Eeriieunieii« II. . . — 26 -

Für cmcritirtcLehrer wurden für jene Zeiten ansehnliche Pensionen gezahlt. So bekamenbei der
Nicdcrleguugihrer Aemlcr der Ncctor Helwig und der Eonreetor Möller ein jährliches Ruhegehalt von
466 Fl. nebst freier Wohnung. Auch den Lchrcrwittwen und ihren Kindern wurden, obgleich nur geringe
Unterstützungen zu Thcil. Von Wittwcnkassen wußte man damals noch nichts. Rührend sind die zum Thcil
noch erhaltenen Billschrciben der Willwcn, wie sie nur um eine kleine Wohnung „für sich, ihre Kinder und
Gcräthlcin" und um ein lebenslängliches „geringes vitnüiium" stehen. — Etwas hart kann uns die im
I. 1621 vom Rathe ausgesprochene Bestimmung erscheinen,nach welcher nur die Willwcn der vier ersten

Im urkundliche» Anhange soll dicß Schreiben >1. a. Streiks», den lt. s>»rilis /e». l(i!4 vollständig mitgetheilt werden.
") Man vcrgl, I. C. Dahnerts Pow.mersche Bibliothek IV., 74.



Lehrer cin volles Gnadcnjahr bekommen sollten; die übrigen Lehrer hätten keinen Anspruch auf ein Gna-
dcnjahr, müßten aber bei einem eintretenden Todesfälle ohne Entschädigung cin Jahr lang vikarircn.
Auch die Amtswohnungenblieben den Lehrern nicht immer. AlS z. B. im I. 1647 der Witlwc dcö Eon-
rcctor Möller eine Lehrer? Amtswohnungüberlassen wurde, mußten sich einige Lehrer mit einer WohnungS-
hcucr begnügen. Alö im I. 1651 zwei Lchecr sich Bürgerhäuser kauften, mußten sie die „nnoru
»enlick- tragen, gleich allen städtischen Beamten; jedoch wurde ihnen „anß gutem Willen bei itzigcm
Zustande" ans unbestimmte Zeit der ScrviS erlassen.

Daß die Gymnasiallehrerdamals sich noch nicht derjenigen Stellung im öffentlichen Leben zu
erfreuen hatten, wie dicß jetzt der Fall ist, lag im Geiste der Zeit, die den Lchrcrstand immer nur für einen
untergeordneten hielt. So verwandt die Acmtcr der Prediger und Lehrer auch sein mögen, so standen sich
dennoch diese Männer nickt selten fcindlick gegenüber, wovon gegen daS Ende dcö 17. Jahrhunderts cin
ernster Streit zwischenBeiden einen sprechenden Beweis giebt. Dem Ncelor Bahr wurde beim Antreten
seiner Stelle (1646), ofsieicll angezeigt, daß er seine Stelle unmittelbar nach den Herren deS RalhS hätte;
auf ihn folgte bei öffentlichen Feierlichkeiten der ProtonotariuS, dem sich die Allcrmanncr deS Gewandhauses
anschlössen. Im I. >648 entspann sich aber zwischen dem Ncelor Bahr und den Herren Allcrmänncrn cin
Präecdcnz-Streit. Sehr vernünftigbehauptetBahr in seiner deßsallsigcn Gingabc, „daß einem wahrhaft
gebildetenManne Niemand Ehre weder nehmen noch geben könne; da er aber cmmal im öffentlichen
Leben eine gewisse Stellung einnehmen müsse, so dürfe ihm hierin auch nichts verkürzt werden. Daher ver-
lange er bei öffentlicher Feierlichkeit die Stellung, welche ihn; sowol dem Herkommen als dein Willen deS
NalhcS »ach zukomme". Ein NathSbcscheid aus diese Eingabe ") findet sich in den Acten dcö Gymna¬
siums nicht.

4. Die Schüler.

WaS die Anzahl der Schüler betrifft, so laßt sich jetzt weit Genaueres angeben als früher. Zur
Berichtigung dessen, waS oben (Beitr. !l., S. 5.) angeführt worden, muß zuvörderst bemerkt werden, daß
sich unter den Manuscriptcn deS Sckularchivs noch cin „EutnloAim ckisuPnImimG (in Steil-Oclav, unbc-
schnittcn, in beschriebenPergament geheftet) vorgefunden hat, der von Johannis 101.5 bis Ioh. 1661 reicht.
Leider aber ist dieses Schülcrvcrzeichniß nicht vollständig,indem cS weder die Schüler aller Klassen, noch
aller Vierteljahre enthält. So werden fast nur die Schüler der drei ober» Klassen — und zwar bis ltiI7
einschl. als dlocmnelnni, 'Lortiiini und l^nnilnui, von 1618 ab abwärts als I'riinnni, 8c!u»ii<ln»i etc. —
namhaft gemacht, allein mit bedeutenden Lücken. Die Durchschnittszahlfür die erste Klasse ist etwa 40
(die geringste Zahl 15 und 18, die höchste 00 und 00), für die zweite Kl. 60 (zwischen 22 und 40
schwankend), für die dritte Kl. ebenso 20. Wegen der vielen Lücken läßt sich eine mathematisch genaue
Durchschnittszahlnicht angeben. Beim Schlüsse deS DsterquarlalS 1620 heißt es sogar nur: „ob s>?!.l,>in
eerussnntomgnuoi fnorunt <li«ess»li n Hlieli. i'usto U5><jiic! nel z>!>«ol>n nnni 1620" — und cö sind gar
keine Schiller verzeichnet. Neben den Namen einiger Schüler steht „uuonlus" oder „ingentus ciculn«",
ohne Zweifel als Bezeichnung eines Tadels, für solche Gymnasiasten, die ohne Abschied zu nehmen von der

- Im urkundlichen Anhange Holl hierüber Näheres angesnhrt werden, namentlich au» Vahrs Eingabe an den Rath
a. a. >an. .-r^r. IS48.
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Schule sich entfernten. Während der Bclagcrungsjahrc 1627 und 1628 sind nur zwei Quartale und diese
nicht einmal vollständig eingetragen; 1620 fehlt 'ganz; dagegen ist das Quartal von Ostern bis Ioh
1630 ganz vollständig angegeben, nämlich: I. mit 15, II. mit 2!, III. mit 15, IV. mit 12, V. mit 18,
VI. mit 25, VII. ((lermnni migorioroz ) mit 28, VIII. (dorm. ins.) mit 36, IX. (Eiirrcmclnui) mit
41 Schülern, zusammen 221 Schüler.

Von 1631 bis 1658 hat sich von Schülcrvcrzcichnisscn nichlS erhalten; aber von da an bis ans
den heutigen Tag sind die Schülcrverzcichnissc (das VIImi») vollständigvorhanden. Ein starker, beschnitte¬
ner, in Pergament gebundener Quartant mit dem höchst zierlich geschriebenenTitel: „V'uinIc>Ki>8, couiiumm
nomiiiu «lisoigiiloriim, giiein cisilius t-viiinemii 8 t r ul 8 u n da n 8 i 8 ilimrrit ^ ir luto-zerriinus Otto
1!»v »> u» im«, (Zivis uo II!I>Iiuj>e>Iu istidoiil" enthält die Schülcrnamcn sammllichcrglasten von
Ioh. 11i58 bis Mich. Il!l12. Aus diesem Verzeichnisse crgiebt sich namcnllich Folgendes: 1) von Hol).
1658 bis Ostern 1667 bestand daS Gymnasium aus 6 eigentlichenGymnasialklasscn und zwei Vorbercitungs-
klassen (8v>>timu und Oatnvu), welchen beiden letzteren stets eine Anzahl Currcndancr und Waisenkinder
zugethcilt war, die gemeinschaftlich mit diesen Schülern unterrichtet wurden. Die Schüler der siebenten
Klasse hießen auch (loriuun: suziorioros, die der achten (lermuni inferiores. 2) Von Ostern 1667 bis
Zoh. 167:1 ließ man die achte Klasse eingehen und verlheiltc die Currcndancr auf VI. und VII.; dagegen
wurde von Job. 1673 bis Wcihn. 167!1 Quarta und Quinta combinirt mit Wiederherstellungder achten
Klasse. 3) Die Schülcrzahl in den verschiedenen Klassen wechselt bedeutend: für Prima z. B. finden wir
oft über 56, ja sogar über 60 Schüler, einigemal jedoch nur 17, 18, 10, 22 :c.; als Durchschnittszahlfür
daS Gcsammt-Gymnasium zählen wir fast regelmäßig über 300 Schüler.

Was den Geist und die Lebensweise der damaligen erwachsenem Gymnasial-Jugend betrifft, so
sehen wir aus mehreren, im Anhange mitzutheilenden Senats- und Scholarchatsbeschlüsscn aus den Jahren
1644 —1673, daß dieselbe nicht selten wegen ihres zügellosen Betragens bestraft werden mußte. Es wird
namentlich geklagt über das „unanständigeärgerliche Kruggehen und Vollsaufcn", so wie über „ungeschickte
Füllcrch" der Primaner. Ungeachtet der treuen Ermahnungen der einschreitenden Scholarchcn heißt cS
(im Oct. 1644) „daß man mit höchstem Verdruß erfahren müssen, daß etliche derselben jPrimaners jüngst-
vcrwichcner Zeit von neuem ein frisches Saufgelach aufgesucht, daselbst übcrnächtigetund dabcy mit straf¬
barer Schlägerei einen unverantwortlichenluxeess begangenhätten." Bei dem Singen der Schüler („der
Eantorcy") auf den Straßen fiel auch mancher Unfug vor, so daß im I. 1652 verordnet werden mußte,
dieses Singen alle drei Wochen nur einmal anzustellen. Ucbrigens muß es damals noch umherziehende oder
„fahrende" Schüler gegeben haben, die sich in die Städte begaben, in den Straßen umhcrsangcnund das
Ersungcnc in den Krügen durchbrachtcn. So wird im I. 1656 ausdrücklichgeboten, „daß hinsiihro keine
VuAnutcn allste zu singen ndiuitlrrct werden sollten, cß scy den, daß sie beim Iloolor solioluv sich ange¬
geben, Irosziitiu gesucht oder sonst dem oxn»ü»i sich suliiniitilet haben und nach Bcssndung von demselben
Liccnz dazu erlanget." Von dem früheren Benehmen dieser Umhcrtrcibcrheißt es: „Sic sangen die Stadt
2 auch 3 mal durch, machten hernach in den Krügen gut Geschirr und mißbrauchtenschändlich der crlang-

Otto Ruumann oder Reumann, Postmeister hicscldst, hatte bald nach der Mitte des 17. Tahrh. hier nicht nur

einen Buchhandel, sondern auch eine Druckerei angelegt, die er durch seinen Sohn Johann dirigiren ließ. Bergt.

Mohnike's „Geschichte der Buchdruckerkunst in Pommern" (Stettin, 18-lU) S. 78 u. 7Ä.



ten freiwilligen Beisteuer." — Sollten nicht die Leichtfertigen und Wirthshauölicbcndcnunter den Gym¬
nasiasten mit diesen lösen Gesellen zuweilen gemeinschaftlicheSache gemacht haben?

S. Neuer Lectionsplan; Kirchlicher Schul-Kalender.
n. Mit dem Jahre IKI7, also mit AudrcaS Hclwigs Rectorat, begann fiir das Gymnasium

gleichsam eine neue Acra, indem der Magistrat, als Patron der Anstalt, im Sommer dieses Jahres nach
dem Nathe des Scholarchats und ohne Zweifel auch unter Zuziehungdes Neetors einen neuen, ausführlichen
Lcetionsplan für das, von jeht an aus sechs gesonderten Klassen bestehende Gymnasium in lateinischer
Sprache abfassen und dem Reclor vom Bürgermeister I). Lambert Stcinwig durch Georg Völschow
zur Nachachtung und Einführung überreichen liest. Da weiter unten der Inhalt dieses Leelionsptansnäher
besprochen werden mnst und er selbst im Anhange vollständig mitgcthcilt werden soll: so wird cS hinreichend
sein, hier nur zu bemerken, daß täglich in fünf Stunden (nämlich Vormittags von 8—19 oder von 7 —!)
Uhr und Nachmittags von 13— 3 Uhr) unterrichtet wurde, mit Ausnahme der Mittwoche,wo nur die 2
Vormittagsstundengegeben wurden; von Tertia abwärts fanden Sonnabends Nachmittags nur 2 Stunden
Statt. Die Begleitungen der Leichen durch das Gymnasium sollten, um alle Störunge» zu vermeiden, stets
erst um 3 Uhr Statt finden, also nach völliger Beendigung der Lchrflundcu; jedoch findet sich im Lcichcu-
buchc bemerkt, dast die Leichen geringerenStandes zuweilen noch nach 13 oder nach 3 Uhr begraben wurden.

h. Damit nun neben dieser regclmästigcu Beschäftigung Lehrende und Lernende auch kürzere oder
längere Ruhe- und Erholungssristen(Ferien) hätten und zugleich Schule und Kirche in geregelteVerbin¬
dung träten, wurden hierüber genaue Bestimmungen festgesetzt. Mir liegt ein Papier aus dem hiesigen
Nathsarchive vor mit der Ucberlchrisl ..Entoinlnriiii» mgiolümico-eeole'mnmiviniizerr» «Iii votiana <>'vin,i:wii
igtenl-junclei^i-j".welches, obgleich ihm das Jahr scincr Ausstellungfehlt, wahrscheinlich dem Anfange des
17. Jahrh. angehört. Hm Anhange soll es abgedruckt werden. — Nach diesem kirchlichen Schuikalendcr
begann daö Schuljahr um die Osterzcil. Die jährliche allgemeine Schulprüfung fiel auf Montag
und Dienstag nach dein Sonntage susim,, also 14 Tage vor den Ostermontag. Der Rcctor musttc um
diese Zeit den Protoscholarchcnau die Prüfung erinnern, der dann dafür sorgte, dast am Sonntage 1 »<!!«-»
selbst in allen Kirchen durch die Prediger die Statt sindende Prüfung öffentlich angezeigt wurde. Sobald
der Nachmiltagsgottcsdienst beendigt war, mustten einige, vom Rector dazu ernannte Gymnasiastendie Her¬
ren Scholarchcn,Nalhsverwandlcn,Geistlichen, Aerzte, Ncchlsgclchrtcn und andere Freunde der Wissenschaf¬
ten im Namen des Neetors zu dieser Schulfeier einladen. Sonderbarer Weise wurden diese zwei PrüfungS-
tagc zugleich als Fcricnlagebetrachtet.

Montags früh in der Passionswoche gingen sämmtlichc Schüler mit ihren Lehrern in die Kir¬
chen, um 9 Uhr begannen die Unterrichtsstunden, darauf Musikübungcn. Dienstags ähnlich wie am Mon¬
tage, jedoch wird früh die Litanei gesungen. An der Mittwoche ähnlich, jedoch um 9 Ubr Verlesung der
Schulgesetze; um 19 Uhr Abendgebet. Am grünen Donnerstage wurde um 7 Uhr früh die Kirche besucht,
die Lchrstundcn fielen ans.

Während der drei Öfter - Festtage fielen natürlich die Lchrstundcn aus; die Osterfeine» dauer¬
ten währendder zwei folgenden Tage. — Mit dem Sonntage Enntntv (dem vierten nach Ostern) began¬
nen die Katechismus-Predigten und dauerten die ganze Woche hindurch. Nach ihrer jedesmaligen
Beendigung ging's zur Schule zurück, wcnn's nicht etwa schon 9 Uhr geschlagen hatte, was dann der Fall
zu sein Pflegte, wenn die Litanei gesungen wurde.



Tic Bei Woche, mit dein Sonntage IGg-uo beginnend, wurde ähnlich wie die Katechismuswockw
begangen. Tags nach Himmelfahrt fand Kirchen- und Schulbesuch Statt. Am Freitage vor Pfing¬
sten Nachmittags wurden die Ferien für den folgenden Sonnabendangekündigt und die Vorbereitungen
zum Feste getroffen, nachdem schon zwei Tage vorher Nachmittags musikalische Uebungcn Statt gefunden
hatten. Die eigentlichen Pfiugff-Fericn dauerten zwei Taget Mittcwoch und Donnerstag in der Pfingstwoche.

Währenddes 14 Tage dauernden Sommer-Jahrmarkts waren zwei Tage zur Erholung
von Schularbeiten bestimmt, in der Regel ein Donnerstag. — Am Johannistage wurden um fl Uhr
die Schulgesetze verlesen: die Lchrsiundcnfielen wegen des Festes auS. — -TagS nach Maria Heim¬
suchung (2. Juli) war ein ganzer Tag frei; ebenso TagS nach Iaeobi (25. Juli). — Mit dem
Sonntage nach Maria Heimsuchung begann in der Marienkirche eine Katechismus-Wiederholung und
dauerte die ganze Woche hindurch. — Die HundStagSfcricn dauerten ursprünglich nur vier Tage;
da mau aber die „Bacchanalen" (wahrscheinlich das Grcgoriusfcst) abgeschafft halte, so kamen noch 2 Tage
Hinz«, so daß die Ferien doch eine Woche dauerten. TagS vor Michaelis wurden um ö Uhr die Schul¬
gesetze verlesen; wegen Reinigung der Fenster und Offen fanden zwei Tage Ferien Statt. — Während
deS 14!ägigm W inlcr - IahrmarktS (14 Tage vor Weihnachten) waren zwei Fcrientage, in jeder
Woche einer. — In der Woche vor Weihnachten wurde eS ebenso gehalten, wie in der Woche vor
-Pfingsten. — TagS vor Neujahr wurden um !> Uhr die Gesetze verlesen; der Neujahrstag selbst war
ein Fcnmtag; ebenso der Tag nach Epiphanias.

<». Die neue (dritte) Schulordnung vom Jahre I(iZ3. «. Die 55t»«,,««

Nachdem die zweite Schulordnung vom I. I5VI über ein halbes Jahrhundert hindurch als Norm
für das Gymnasium gegolten halte, faßte der Rath den Entschluß, eine neue Schulordnung, auf de» Grund
jener älteren, zu verfassen. Während der letzten AmiSjahre dcö RceloeS Helwig schein! die Anstalt in Verfall
gcrathcn zu sein, wcßhalb der Rath schon im Jan. 1043 dem Superintendenten Rhau anzeigte, daß er auf
eine ,,>'of»ii»!uio «ettoluo" sinne, thcils durch EmcritirungdeS schon betagten RcetorS und ConreetorS,
thcils durch Ilmänderung der 8tntntu und I.oge« Dvmuusii. So wurde denn unterm 21. Aug. 1L43 die
neue (dritte) Schulordnung, wie früher in lat. Sprache abgefaßt, publiciret. Ncbcr den Antheil deS ReetorS
Helwig an der durch daS Scholarchat, namentlich durch den gelehrten Supcrintcnd. Lie. Rh au besorgten Ausar¬
beitung derselben, geht auS den Acten nichts hervor. Diese Schulordnung nun umfaßt zwei Thcile, deren erster
(„iRniutn E.c umn^il Kmnlsunäoniiik") hier zunächst seinem Hauptinhalte nach charaktensirt werde» soll. Er
enthält folgende fünf Abschnitte; I. Do Holiolurcin« oorumguv oklkcio. II. De; GkitiUiono scllolu«.
III. Do vxnmi»i!)»8 ot transiovatiouvscliolusticn. IV. Do tIi»ciz>Zi>m «cllolimtion, und V. Do
li^ onllioulni-iliiid!.Ii« Anhange sott, wie früher, die gcsammtc Schulordnung vollständig mitgcthcilt werden.

1. Die oberste Leitung und BeaufsichtigungdeS städtischen Gymnasiums war in der Hand deS
vom Rathc ernannten ScholarchalS, bestehend aus Einem der Bürgermeister, Einem der 8vne>ioi, cinenr
RathSvcrwandtc» und dem städtischenSuperintendenten oder irgend einem andern Thcolog. Dieses
Scholarchat sollte vor Allem die Schule sorgfältig beaufsichtigen, auf die Haltung der Gesetze sowol Seitens
der Lehrer als der Schüler sehen, ctwanigc Ilcbcrtrrlungcn rügen und AllcS aufbieten, um Wissenschaft und
gute Sitte in Kraft zu halten. Zu diesem Zwecke sollten sie entweder als Collcgium oder einzeln, wann'S
ihnen beliebte, die Schule besuchen und sich dann über den Befund besprechen. Alle Vierteljahr sollten sie
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eine regelmäßige Zusatnmenkunft hallen, um sich über Schulangelegenheittn gemcinschasllich zu besprechen;

auch sollten sie, wenn es rathsam gesunden würde, diesen oder jenen Lehrer und einzelne Schüler vor sich

fordern. Ohne ihr Wissen sollten weder Neuerungen irgend einer Art cingcsührl, noch auch Prüfungen

oder Versetzungen vorgenommen werde». Wenn es dem Nector nicht gelinge, Streitigkeiten unter den Col¬

lege» oder Disciplinarsälle zu beseitigen, so sollten sie die Klage entgegen nehmen und den Streit beizulegen

suchen. Sobald dem Ncetor irgend etwas für das Wohl der Schule wünschenswerth erscheine, so solle er

diese Wünsche vor's Scholarchat bringen. Endlich sollten die Schoiarchcn in ihrer Anwesenheit jährlich vor

öffentlicher Schulversaminlung die Statuten und Gcsehc verlesen lassen, dabei Lehrer und Schüler zur Be¬

folgung derselben ermahnen, den geschüberlretenden Schülern einen Verweis gebe», um ähnliche Ucberlre-

tungen für die Folgezeit zu verhüten.

2. Zur Aufrcchthaltuug dcS Schulwesens sollte Einer der Scholarchcn monatlich wenigstens ein¬

mal die Schule visitircn, alle Klassen besuchen, auf das Treiben der Lehrer und Schüler achten; unter,

suchen, ob dein LcetionSplan strenge Folge geleistet und der Unterricht dem Fassungsvermögen der Schüler

angepaßt sei. Der besuchende Scholarch solle sich entweder durch eigenes Prüfen, oder mittelst Prüfung

durch einen Lehrer, von de» Fortschritten der Schüler überzeugen. Etwa bemerkte Mängel solle er „am

passenden Orte" d. h. in der vierteljährlichen Zusammenkunft mit seinen AmtSgenossen, zum Vortrage bringen.

Ferner solle jährlich daS ganze Scholarchal acht Tage vor der Verlesung der Schulgesetze eine feierliche

Schul-Visitation anstellen, zunächst in den einzelnen Klassen, dann aber auch in öffentlicher Schulversamin¬

lung die Gesetze kurz durchlaufen und fragen, ob überall denselben gemäß verfahren sei; zugleich sollten

hier auch die Wünsche dcS NectorS und der College» entgegen genommen werden. Sollte einmal ein Leh¬

rer seine Obliegenheiten nicht streng erfüllt haben, so solle ein solcher in: Beisein seiner College:: in einen:

Nebenzimmer „treulich" an seine Pflichten erinnert werden; schwerere Vergebungen sollten mit GchallSvcr-

kürzung bestrast werden. Gröbere Schulvcrgchcn sollten vor allen Schülern getadelt und bestraft werden,

um im Ucbcrtrcter Schaan:, und in den Mitschülern Abscheu zu erwecken. Fänden dagegen die Scholarchcn,

daß Lehrer und Schülcr ihre Wichten erfüllt hätten, so solle dicß öffentlich noch vor der Verlesung der

Gesetze gerühmt werden, lieber Neuerungen und Verbesserungen sollten die Visikatorcn sich gemeinschaftlich

besprechen, beschließen und nach dcS NathS Gutachten solche anordnen und einführen.

3. Alljährlich solle eine öffentliche Prüfung Stall finden und zwar in der Woche vor Ostern.

Einige Primaner sollten dazu in lateinischer Rede alle gebildeten Einwohner einlade». Sie Scholarchcn

und die übrigen Zuhörer sollten dann, in drei Parteien gcthcilt, den Prüfungen der einzelnen Klassen bei¬

wohnen W. Nachdem sodann der Lehrer in gedrängter Kürze das l'cmmim des verstossnen Schuljahres

angedeutet, solle die eigentliche Prüfung beginnen, wobei jeden: Zuhörer erlaubt sein solle, den Schülern

auch Fragen vorzulegen. In den Klassen, wo lateinische Stilübungcn Stall fänden, sollten die Scholarchen

ein sogenanntes iu^enneiilin» zur Ausarbeitung aufgeben und dasselbe dann zur Prüfung der Fortschritte

im Lateinischen an sich nehmen. Nach beendigter Prüfung sollten sämmllichc Zuhörer und Lehrer sich in

das Conscrenzzimmcr der Geistlichkeit W begeben und dort ihre Ansichten, Wünsche w. in Beziehung aus

Bielleicht wurden immer je 2 Klassen zusammen exanüiürt. Diese- klassenweise Pensen, in den einzelnen Lehrzimmern,
fand noch vor etwa 2Z Iahren Statt.

'ch Das jetzige Klassenzimmer für Quinta, beim Eintritte ins Gymnasium gleich zur linken Hand.
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die Schule ausbreche», welche Bemerkungenvon den Scholarchcn aufgezeichnet und zum Besten der Schule
benutzt werden sollten, — Versetzungen ans einer niedrigeren Klasse in eine höhere sollten jährlich wenig¬
stens einmal Statt finden, nachdem zuvor eine Liste der Zuvcrsctzcndcn von den Lehrern den Scholarchcn
eingereicht worden. Die Namen der Versetzten selbst solle dann der Ncctor in feierlicher Zusammenkunft
nach vorangcschicktcmGebete nennen und zugleich einige Prämien an die besten Schüler vcrthcilcn, worauf
Einer der nach Prima versetzten im Namen 'Aller für diese Beförderung Dank abstatte,

4, Bei Handhabung der so überaus wichtigen Schulz«cht sollten die Lehrer weder zu nachsichtig,
noch zu streng sein, sondern stets das rechte, den verschiedenenSchulvergeheu entsprechende Maas beobachten,
Ruthe und Stock sollten möglichst sparsam angewandt werden, damit diese Straft bei ihrer Anwendung
um so nachdrücklicherwirke. Vor Allem sollte sowol auf die Art des Vergehens als auf die ganze Gesin¬
nung des Schülers Rücksicht genommen, überhaupt aber jede Straft ohne Ansehn der Person durchaus
gerecht verhängt werden, — Als anzuwendende S trafen werden namhaft gemachte Earecr, auch mit Fasten
und nach vorangegangener Züchtigung (die schärfste, nur mit Zustimmung der Scholarchcnzu verhängende Strafe);
ferner Nuthcnschlägc, Schelte, Heruntersetzen, Stehen mit umgehängtem Eftlbilde.

5. Elementare Vorbcreitungsschulcnfür kleine Knaben und Mädchen sind zwar gestattet, jedoch
nur unbescholtenen Lehrern, nachdem sie die nachgesuchte Erlaubuch vom Scholarchat erhalten haben. Solche
Parochialschulcnsollen jährlich von den Pastoren visitirt werden. Außerdem aber sollen sogenannte W Ni¬

ke lschulcn durchaus nicht geduldet, sondern als eine „Pest des Gemeinwesens", sobald man von ihnen
Kunde bekommen, aufgehoben werden,

7, i». Die S ch u l g e s c tz e. ")

4, Pflichten des Noctors, Er soll sein Ansehen bei seinen College» und Schülern aufrecht
halten, die Obliegenheitender Lehrendenund Lernenden leiten, die Schulzucht üben und aufrecht halten,
dabei selber ein Muster der Pflichterfüllung sein, zu große Vertraulichkeit meiden, gleichwol stets leutselig
sein. Er soll ferner von früh an thätig sein in seinem Berufe, die Lehrer ermahnen, allwöchentlich wenig¬
stens zweimal jede Klasse besuche» und inspieiren. Die Schüler soll er oft prüfen, namentlich die zu Ver¬
setzenden und die abgehenden. Ferner soll er die Schüler rccipirrn und aufzeichnen, bei den Rcdcübungcn
zugegen sein, die Vorbereitungenzu den jährlichen Prüftingen zu rechter Zeit treffen, mit den Schülern der
drei obersten Klassen nur lateinisch sprechen, mit den Aeltcrn der Schüler sich in Verbindung setzen, nament¬
lich denselben raihcn, falls deren Söhne ungeeignetzum Studircn, diese einen andern Lcbcnsbcrufergreifen
zu lassen. Er sei Bewahrcr, Beschützer und Ausüber der Zucht und Gesetze ohne Anschn der Person, er
leite die Untersuchungen bei Schulvergeheu,beuge den Uebcrtrctungen vor, schlichte die Streitigkeiten zwischen
Lehrern oder zwischen Schülern und deren Wirthcn, entweder allein oder nach Anhörung des Raths der
Scholarchen.Die ihm von den Schülern zukommenden Gebühren nehme er an, ohne jedoch dabei Geld
liebe blicken zu lassen.

>°) lieber den Verfasser derselben und die Zeit ihrer Aufnahme lesen wir in dem Rathsprotokolle vom 21. Aug. 1643

Folgendes: „Verlaß ferner Herr Bürgermeister Meyer die lege» srdolac, a ,lno i.io NN an en conccgias, vnd

sein sie verlesener maßen z-laeiliret." 2
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2. Pflichten der andern Lehrer. Sic sollcn sich sorgfältig benehmen gcgcn Göll und dessen

Verehrer, in der Kirche, gcgcn den Nächsten, gcgcn Vorgesetzte, gcgcn Untergebene und Gleichstehende, bei

Leichcnbcgkcitungcn und gcgcn sich sclbst, Sic sollcn in Lehre und Lcbcn genau übereinstimmen init dcc

Bibcllchrc und dcr nnveräuderten Äugöbnrgischcn Confcssto», sich daher alles Rcligionsspollcs enthalten. Sic

sollen des Kirchendienstcs, namentlich des Gesanges, sorgfältig achten; gczicmcndc Achtung beweisen vor

de» Herren Geistlichen, Scholarchen, dem Ncctor ;e., letzterem gchorsain sein und ohne dessen Wissen keine

Schüler in ihre Klasse anfnchtticn; einträchtig mit dem Rcctor lcbcn; wenn sie abgehen wollen, dich dein

Ncctor cin Viertel- oder ein halbes Jahr vorher anzeigen. Vor Allem solle» sie ihrcn Schülern in Lehre

und Lcbcn cin nachahmcnswcrthcs Beispiel geben, pünktlich in dcn Lchrstundcn erscheinen, nicht zu lange

Einleitungen machen, mit Gebet und Gesang die Lchrstundcn eröffnen, nicht vor Ablauf der vollen Zeit

schließen, im Ucbcrtrctungsfallc s Fl. Strafe zahlen. Ferner sollcn sie gewissenhaft ihres Amtes warten,

sich streng an das Pensum ihrer Klasse halte», nur aus die Forlschritte dcr Schülcr sehe», die verschiedene

Gemüthsart derselben berücksichtigen, fleißige Wiederholungen und Prüfungen anstellen, ctwanigc Privatschülcr

nicht vom Besuche der öffentlichen Lchrsiundcn abhalten. Mit dcn Schülern der drei Oberklasscn sollcn sie

(wie auch diese Schüler unter sich) nur lateinisch sprechen, was aber diese nicht verstehen, in der Mutter

spräche erklären. Bei Bestrafungen sollcn sie das Maaß nicht überschreiten, weder schimpfen noch bitter

eeln, nicht an den Ohren und Haaren reißen oder gar mit dcn Füßen stoßen, sondern stets wie Väter alle

Umstände berücksichtigen. Beständig, sowol innerhalb als außerhalb dcr Schnlwändc, sollcn sie Acht haben

auf Ruhe und Anstand dcr Schülcr, wcßhalb thcils Corycäc» '') in dcn Hauptstraßen der Stadt, lhcilS

Dccurioncn in dcr Klaffe selbst zur Aufzeichnung der Versäumenden zu ernennen. Bei Leichenbcglci-

tiingcn sollten sie in dcr Nähe dcr Schülcr sein, das Lcichcngcld nach des Nathcs Vorschrift vcrtheilen, nach

beendigter Lcichcnbeglcitung aber sonder Verzug wieder in die Klaffe zurückkehre»

ch Pflichten dcr Pädagogen. Sic solle» sich in dcr Schule gcgcn den Ncctor und die

übrigen Lehrer aller Bescheidenheit befleißigen, ihrcn Wirthcn zu nützen suchen und den ihnen anvertrauten

Knaben iobcnswerthc Sorgfalt beweisen. Ucbcr den Ncctor und die Lchrcr sollcn sie chrcrbielig spreche»,

Verlänmdungcn derselben unterdrücken, für dcn Ncclor und dcffcn College» in Krantheiisfätlen vicarircn.

Ohne Vorwisscn und Willen des Ncclors sollcn sie keine Stelle in einem Bürgerhausc annehmen, Verweise

und Strafen ohne Murren ertragen. Bei ihrcn Hausherren sollen sie bescheiden und anständig sein, zeitig

von Tische aufstehen, während der Mahlzeit zu allerlei Handreichung bereit sein. Ferner sollen sie keine

Zusammenkünfte bei sich gestalten, obne erhaltene Crlaubniß nicht ausgehen, Nachts nicht außer dem Hause

zubringen. Mit dcn Dienern und Mägden des Hauses sollcn sie in Frieden leben, sich nicht zu vertraut

mit ihnen machen; nach den Mittags- und Abendmahlzeiten sofort mit ihrcn Schülern an's Slndircn gehen.

Auch möchten sie die ihnen erwiesenen Wohlthalcn nie vergessen; die ihnen anvertrauten Knabcn liebevoll

behandeln, sie zu deutlichem und richtigem Lesen anhalte», sie an eine schöne Handschrift gewöhne» und ihr

Gcdächtniß stärken. Auch ans Ncinlichi'eit der Knabe» sollcn sie sehen, sie begleiten »ach Kirche und Scheele

und von dort zurück; kurz, die Knaben stets unter Augen haben. Endlich sollcn sie sich aller Schmähim-

>') uedeo fic veo.zl. m. Veite. Ii. S. ll. Rote i!0.

") Hiernach muffen Leichenbeglcituügen auch in die Zcik der «chutstenidcn «H-Nti-n sein.



gen und körperlicher Züchtigungen enthalten, wot aber Acltern und Lehrern verkommende Uebcrtrctungs-

fälle anzeige».

4. Pflichten der Schüler Als Grnndpslichtcn stehen oben an.- Liebe zu Gott, Ehr¬

furcht vor Vettern und Lehrern, Aemsigkcit im Lernen, reine Sitten — Altes nach dem Beispiele des Erlö¬

sers. Sic sollen den Katechismus und die reine lutherische Lehre sich genau einprägen, die Iii Gebote die

Norm für ihr Leben sein lassen und alles Leichtsinns sich enthalten. In den Kirchen sollen sie andächtig

und ruhig sei», während des Gesanges ausstehen; wer im Gotteshansc den biblischen Tert zu lesen hat,

thuc dicß deutlich und ehrbar; niemand plaudere oder schlafe, sondern jeder habe Acht aus die Predigt, so daß

er darüber Rechenschaft geben könne. 'Nach empfangenem vollständigen Religionsunterrichte soll Jeder- das

heilige Abendmahl steißig genießen. Aus dem Wege zur Kirche und Schule, und von dort zurück, sollen

sie ruhig und siltsam fcin; Acllcru und Lchrrru Gehorsam beweisen; Verweise und Slrafen willig entge¬

gen nehmen ; nicht aus der Schule plaudern; ohne Erlaulmiß der Aeitern und Lehrer nichts kausen, ver¬

kaufen oder vertausche». Slcls sollen sie höflich, artig und bescheiden srin gegen Obrigkeit, Geistliche und

ehrbare Frauen; bei ihrem Abgänge sich bei den Lehrern bedanken und die abgehenden Primaner zugleich

durch eine kleine Rede Abschied nehmen von Schotarchm, Lehrern, Hauswirthcn und Mitschülern. —

Zu den speeiellcrcn Vorschriften gehört ferner: fleißiges und zeitiges Besuchen der Schule, sorgfältige Beach¬

tung der Lcetionsordnung, Benutzung der Morgenstunden zum Studircn, sorgsames Achthaben auf die Ver¬

besserungen der schriftlichen Arbeiten, treuliche Uebung des Gedächtnisses, beim Reeitiren nicht aus dem

Buche absehen, tagtäglich im Wissen zunehmen und beim Schlafengehen sich selbst prüfen hinsichtlich der

Zunahme an Keimlnissm. Alle sollen sich der Sittcnremhcit «nd der Sauberkeit befleißigen, weder Butterbrote

noch Bierflaschen mit in die Klasse bringen, in der Schule selbst ruhig sein, niemals plaudern, die Klas-

sengcrälhc nicht beschädigen, Ncnausgmommene nicht hänseln. Auch außerhalb der Schule sollen sie stets

anständig sein; arss den Straßen, Plätzen und Kirchhöfen nicht toben und lärmen; verträglich sein mit

ihren Mitschülern. Spiele und Erholungen seien zwar »ichl durchaus verboten, unerlaubte Spiele tonnten

aber nicht gestaltet sei»; dahcr sollten sie weder baden noch das Eis besuchen, auch bei ihren Spielen keine

Dolche, Büchsen, Schwerter oder andere Waffen gebrauchen; aus Gastereien, Fcchlplätzen und in verdächti¬

ger Gesellschaft sich nicht senden lassen; ohne des Rcclors Erlaubmß nicht Comödicn anfführcn -"); endlich

keine Lust babc» an garstigen Reden, imhöflichen Scherzen, Posscnbüchern und schändlichen Bildern.

5. Gesetze für Ehorschülcr. — Diese sind mit geringen Abweichungen ganz dieselben,

wie sie schon Beitr. II. S. I!2. initgethcilt worden.

dl. Lehrvorsassuiig im Allgemeine» und Besonder«.

Die Unterrichtszeit und Tagesordnung war jetzt, wie schon bemerkt, ganz dieselbe wie

früher (Beitr. tl., S. 7.); denn obwol nach dein unten initzn!hcile»dcn Lcctionsplane die Vormittagsstun¬

den um 8 Uhr beginnen, so ist wol ohne Zweifel diese Anfangsstundc nur für das Winterhalbjahr bestimmt

gewesen, da im Sommer die Stunden »m 7 Uhr ihren Anfang nahmen, die Rachmittagsstunden dagegen

Diese wurden zugleich für die Jüngeren deutsch ausgegeben unker der Uederschrist „Von der Zchüier Gebühr."

°) Daß auch um diese Zeit noch Schul-Csmodien hier ausgeführt worden, ist nicht ;n bezweifeln; nähere Angaben seh¬

ten jedoch.



begannen i-nmer um 12 Uhr. Ebenso ist anzunehmen, da?) dir frühere Lille, dir Lehrstunden mit Gesang,

Gebet und Katcchismusttbungcn zu beginnen, auch jetzt noch beibehalten wurde, obgleich die schon bcspro-

ebene dritte Schulordnung hierüber nichts Spceiclles, sondern nur Andeutungen enthält. Außer dm äffen!:

lichcn Lchrsilindcn wurden jetzt nicht selten noch Privatftundcn in den Räumen des Gymnasiums crtheilt.

I,. Die Lchrgcgenstände waren iin Ganzen auch wahrend der Sahire ZiiSV tt',79 dieselben

wie früher. Das Lateinische war und blieb der Hauptlchrgcgcnstand des Unterrichts, und das früher

(Bcitr. Ii., S. L.) hierüber Gesagte gilt auch von diesem Zeitabschnitte. Für die M utterspr a ch c waren keine

besonderen Stunden angesetzt; das Ucbcrsctzcn galt für eine Ucbung im Deutschen. Das Griechische

wurde jetzt in beschränkterem Umfange gelehrt, da es nur in den beiden obersten Klaffen vorkommt; dage¬

gen sehen wir einen Anfang ine Hebräischen. Was die übrigen Lchrgegcnständc betrifft, als Mathematik,

Geschichte, Tonkunst, Dialektik, Rhetorik und Disputirübungen, sc> gilt von ihnen im Wesentlichen durchaus

dasselbe, waS schon oben (Bcitr. !l., S. 8.) angeführt worden.

<?. Lchrvcr fa s fu n g i in Besonder n. — Gin Lcctionsplan s'ür die beiden den! sch e n Klas-

t'cn (^optima und Omnvn) liegt uns nicht vor; allein ohne Zweifel wurden die früheren Elcmcutargegcn-

stände: Lesen, Schreiben, Rechnen und Katechismus auch jetzt hier getrieben. — In dein neuen Sexta

(früher Untcr-Serta) wurde Folgendes gelehrt! Deutliches und richtiges Lesen aus dem ABC - Buche und

dem Donat. Der Lehrer schrieb jedesmal vier lateinische Vocabcln zierlich an die Tafel; nachdem sie einigemal

vorgelesen worden, wies der Dcenrio mit einem Stabe auf dieselben hin und ließ sie von seinen Mitschülern

so lange nachlesen, bis sie auswendig gelernt waren. Gegen das Gndc der Stunde wurden diese Vocabcln

aus dem Kopfe aufgesagt, indem der Lehrer und Decurio sie abfragten; wer schreiben konnte, durfte sie

abschreiben, die klebrigen mußten sie sich von Andern einschreiben lassen. Ferner! Schreiben des großen

und kleinen Alphabets auf Schiefertafel oder auf Papier; der Decurio mußte an der Schultafcl das Schrei¬

ben vornehmen und die Gestalt der Buchstaben einüben. Die Erwachseneren lasen im Katechismus, die

Kleineren in einem Elcmentarbüchlein. Endlich! Auswendiglernen und Aufsagen des deutschen Katechismus,

klcbungcn im Schönschreiben und Singen deutscher Psalme. — Quinta (sonst Obcr-Serta)! Auswen¬

diglernen und deutliches Aufsagen der lateinischen Dcciinalioncn und Eomparalioncn mit beständiger Hinzu

sügung der deutschen Erklärung bis zu völliger Kcnntniß aller Casus; Auswendiglernen der einfachen und

zusammengesetzten Pronomina und Nomina. Fünf an die Schultafcl geschriebene Vocabcln werden dcelinirt,

am Schlüsse der Stunde aus dein Kopfe aufgesagt, sodann zu Hause schriftlich declinirt. Angeschriebene

Verba werden abgeschrieben und auswendig gelernt. Einübung der Paradigmata von Vcrbis mit genauer

Hinzufügung des Deutschen, zunächst 8uin mit darangesetzten Pronominibus. Vier Verba werden mit

Bezeichnung der Conjugation vorgeschrieben; die Geübteren conjugircn eins davon vollständig zu Hause

schriftlich und bringen es Tags darauf dem Lehrer; die Schwächeren conjugiren nur irgend einen Theil

eines Vcrbums; diese Ucbung wird häufig wiederholt. Ferner! Langsames und deutliches Aufsagen des

deutsche» lutherischen Katechismus; Religionsunterricht nach dem Emg-u« üoctriunt; ts-ivrmuniauin fS. Bcitr.

II., S. 9.) und dem Katechismus mit Fragen und Antworten; Lesung des Sonntags-Evangeliums latei¬

nisch, thcils vollständig, thcils in einzelnen Stellen. Endlich! „Wochen-Prüfung" (Sonnabends von 12

bis I Uhr Nachmittags), wo von allem während der Woche Gelernten Rechenschaft gegeben wurde, beson¬

ders in Betreff der latt. Paradigmata; alles Aufgeschriebene und Auswmdiggelernte wurde wiederholt,



besonders mit den NnzuvcrlWgcn. Mit dem Singen deutscher, zu den Svmttagöevangclicn passenden Psal¬
men wurde der Wochcnunterricht (Sonnabendsvon 1—2) geschlossen.

Quarta (sonst Quinta): Flcrionsübung mehrerer verbundencr Wörter (Pronolucnund Nomen,
mehrere Substanliva, Adjectiva und Substantiva w.); Gorsteril ' P Ec>Il«(jniu I!t>. I. —III., aus denen
die

NM,.',!,!,
nnd

Vkilnr
so wie die Phrasen ausgezogen und ins Tagebuch geschrieben werden, sammt Anfangs¬

gründen der Syntar; Eonjngationsübnng der verschiedenste»vorlm, sowol emsaä>cr als zusammengesetzter,
mit der Aufgabe neue vorlm zu Hause einzuüben, Tagö daraus in der Schule davon Rechenschaft zu geben.
Uebcrsctzung der Gespräche des Grasmus und seines Buches <Io eiciiit-uo inenuiu mit E.rereilien daraus.
Luthers Katechismus lateinisch mit deutscher Erklärung; Auslegung eines Bibelspruches deutsch; Lesung
und Erpom'nmg des Sonntags-Evangeliums(lateinisch), aus welchem ein Hauplsprnchausgelegt und aus¬
wendig gelernt wird. Anfangsgründe der Musik und Uebung im Schönschreiben. Wochcnprüsung, bei
welcher auch ein Spruch aus dem Evangelium lateinisch und deutsch aufgesagt wird. Den Wochenschluß
von !—2) machte Ehorai-Musik. — Tertia (früher Quarta): Lateinische Grammatik (Hauptregeln

über die genoi",, ilürlinntiaue«nnd emmgiumtimro« der uomiim, über die Confugalionen der Vcrba und
dcrcn m-rmvrim und sujüem). Hauptregeln der Syntar für Geübtere, die Schwächerennur das Wesent¬
lichste. Gespräche lorilorii Ich. IV. und V., aus welchen der Stoff für die Stilübuugcnentnommen wird,
die in bcsouderen Stunden verbessert werden in.it Abtragung der Vocabeln. Ilebcrsetzung von Eato's Disti¬
chen mit Einübung der Prosodischenund metrischen Regeln; die Geübteren setzten aufgelöste Verse zusam¬
men. Des Erasmus Büchlein ein airilitutc! mvrmii, wornach wiederum Stilübungen angefertigt werden.
Ferner: Luthers lateinischerKatechismus mit Erklärung und einem Bibelsprüche,lateinisch und deutsch;
ebenso das <.'orp»6 ,luvt rinne. Erklärung des Sonntags-CvangclittinsIttit einem Distichon Joh. Sti-
gclS ""). Musikübungcn und Schönschreiben. Sonnabends von 12—l Uhr Wochen-Prüfung,von
I —2 Uhr Ehoral-Musik.

Seeunda (sonst Tertia): Elymologic der tat. Grammatik mit Benutzung des Dictionariums von
P. Dasypodius und der Sentenzen von Ludw. Vivis, die der Grammatik von Rath. Ehyträus angehängt
sind. Syntar nebst vollständiger Prosodie mit metrischen Uebungcn.Des Pet. Lagncrius '^) Sentenzen
aus Eiecro, Gespräche des Ludw. Vivis und des Erasmus Büchlein clo oUliittite moreii» nebst Ercrcilien
und Ertcmporancen.Schriftsteller: Eiecro (Briefe), Virgil (Bncoliea), Terenz mit Phraseologie und Imi¬
tationen. Griechisch: Grammatik, namentlich Declinircn und Eonjugiren mit kleinen Ercrciticn, Lesung
und Erklärung Aesopischcr Fabeln und UosenVi ig>c>jün!>c>g»u»tn. — Anfangsgründe der Arithmetik
abwechselnd mit Buchananischcn Psalmen, die erklärt, auswendig gelernt und gesungen werden. Theoretische
und praktische Musik, zum Theil eombinirt mit Prima. — Katechese des David Ehyträus mit Beweis¬
stellen aus dem griechischenUrtert und Erklärung einzelner Thcile des Katechismus. Das Sonntagscvan-
gclium griechisch mit einer Scntenz aus den Kirchenvätern,die zu dem Evangelium paßt. In den 3Slun-

>) Vgl- Bcür. Ii., S. v. Note 2g. Auch über die andern, hier genannten Gelehrten ist dort Näheres zu finden.

) Geb. zu Gotha lül5, stndirte zu Leipzig und Wittenberg, wurde von Kaiser Karl V. zum Dichter gekrönt, war

Prof. in Wittenberg, später in Jena, -f t.Z62. Seine gesaminten c-n-niinu erschienen t57t.

') I'ctruü I.i»Z»oi'iu« hat schon 1u44 und ldüt eine 8)IIoZe et coinpoinllnm !iis!gn!un> «enlenliarum etc. ev <4ce-

>o»e clc. herausgegeben (I-Ugilnii!. IZ.), die späterhin öfters aufgelegt ist.
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dm am Sonuabmd Rachmittag: Chorals odkr Figural-Musit, Wochenprüfung, Besuch der Abmd-Betftunden in

den Kirchen.

Prima (tonst Sccuuda): Gedrängte Throne der Rhetorik, z>rog:g miuwnnuti» V^Iitluniii. Eirero'S

Briefe, zncisi cursorisch tnit Aufuicrksamiuachuug auf die rhetorische Kunst in denselben nebst Erklärung und

Memorier« der Häuptscntcuzcn. Katcchctik nach D. Ehylräus und Dialektik, soirol synthetisch als analytisch

nach Peter Namus '') und Philipp Melanthon. k'.xmuit'ür und i'.xienwpvr.nucw,: monatlich eine lateinische

Disputation. Schriftsteller' Virgil'-? <i!«vr»ie» und .-Ve-no!«, eine Rede Eirero'S und dessen Okticin mit

vollständiger Erklärung, Horaz (zum Thcil auswendig gelernt) mit poetischer und ethischer Erläuterung. —

Griechische Grammatik, namentlich Syntar, verbunden mit der Lesung dcS Isokratcs, DcinosihcncS und Plu-

tarch nebst beständigen Imitationen; des Tbrognis Sentenzen abwechselnd mit Homer und HcsioduS. Wöchent¬

lich ein (lateinisches und) griechisches isveieiiinni. Zur Erwerbung historischer Kenntnisse Job. Slcidau'S

Werk tlo gnnttnoe znvnnreiiii!-. Arithmetik, z Stunde, in welcher zugleich ein- oder zweimal monatlich

Teclamatiousnbungcn angestellt werden. Religion: t St. (gegeben vom Superintendenten) nach Lconh.

Hutter'S nonipmttlimn timologteinn mit beständiger Voranschickung der Lcction eines Kapitels auö der

Bibel. Außerdem durch den Eonrector Erklärung der Sonntags - Evangelien und Episteln (jährlich abwech¬

selnd) im griech. Urtcrt. Theoretische und praktische Musik in mehreren Stunden. Sonnabends »in 2 Uhr

Besuch der Abend-Betstunden i» den Kircken. — Als austerordentichc, vom Rcetor z» bestimniende

Lchrstundcn werden schließlich genannt: Anfangsgrunde des Hebräischen, der Physik, der Geometrie, Tri¬

gonometrie (dssckmoeiim) nebst Hebungen im Disputiren.

Diesem Lcctionsplanc sind noch folgende vier Verordnungen des Raths beigefügt: l) Der Reetor

soll die DisputationSübungrn über wissenschaftliche Gcgcgsiändc anstellen und leiten. 2) In jeder Klasse

sollen mehrere Aufseher MocuikonLs) angestellt werden. Ein selcher soll die Zuspätkommenden, Trägen und

Muthwilligcn, so wie die, welche als Primaner und Sccundancr anders als lateinisch mit einander sprechen,

aufzeichnen; sind seine Aufzeichnungen der Wahrheit gemäß, so soll er seiner Obliegenheit überhoben sein,

dafür aber der Angegebene dieselbe übernehmen. Die Befugnisse des Decnrio (mehr ein Straf- als Ehren

amt) erstrecken sich nur ans das, was innerhalb der Schnlwände vorfällt. 3) Während des Sommerhalb¬

jahrs sollen die Lcichcnbcstatwngcn bis 3 Uhr aufgeschoben bleiben; die dagegen handelnden sogenannten

Bittstädtschcu (mutiere« j-ruekicue) sollen bestraft werden, die Lchece aber den Bitten derselben nicht »acht¬

geben. 4) Der Rector und die Lehrer sollen durch eigene Befolgung der Schulgesetze ihren Schülern ein

uachahmuugswcrtheS Beispiel gebe». Wenn ein Lehrer daher eine ganze Stunde versäumt, so soll er 2 Mark,

wenn Z Stunde I Mark und wenn Z Stunde 8 ßl. Strafgeld zahlen. Der erste lleeur!» der Klasse muß

davon die Anzeige machen. Die Vrrtbeiiuug der eiukommcndcu Strafgelder geschieht nach des NectorS »ud
ConrcctorS Gutdünken.

"') Einer der ausgezeichnetsten französischen Philosophen und Sprachgclehrten seiner Zeit, geb. tö2äz als geheimer Anhän¬

ger der Hugenotten wurde er bei der berüchtigten Pariser Bluthochzeit jämmerlich ermordet. Er hat sehr viel geschrie¬

ben, meist lateinisch- Einzelnes aber auch griechisch und französisch.

-H Ein berühmter sireng lutherischer Eottesgctehrtcr aus Ulm, geb. 156:-!, war lange Zeit Professor der Theologie zu

Wittenberg, wo er 1616 starb. Zu seine» unzähligen Schriften gehört auch ein compemZium tocoruin tl-eolvglov-

rum. Schon von seinen Zeitgenossen wird er „l.uliiei uz rcänU us" genannt. Bekanntlich ist seine Dogmatil vor
wenigen Jahren neu herausgegeben.



17

9. Maunichfache Eiuzelnpeiten.

1. Holz- und Licht - Besorgung. Wahrend der Jahre 1617 — 1634 wurde das Geld zP'
Anschaffungdes SchulholzcS (bald sogenanntes „Hundcrlholz", bald „Schcidholz", bald „BlckiugischcSHolz")
thcilS durch die Schüler zusammengebracht, indem Zeder 16 Lßl. gab, thcilö durch die Singchörc und die
Currcndc-Buchse, welche beide jährlich 15 Fl. beitrugen. Im Spätsommer dcS IahreS 1634 bestimmte
der Rath, daß wegen zu späten Einkommens deS Hol-gcldcS jährlich „36 Rthlr. an Rcstzettcln -°) verlegt
werden sollten". Späterhin (1643 — 46) wurden zur Anschaffung von Holz und Licht jährlich 66 Fl. bestimmt.
Im I. 1652 wurde daS Holzgeld der Schüler auf 12 Lßl. erhöht und zugleich 1 Lßl. zum Einheizen gefor¬
dert. " Die in den Wintcrmonatcn zur Erhellung der Klassenzimmer und der Schulgängc, so wie zum Bedarf
des EinhcizcnS erforderlichenLichte wurden für alle Klassen in nuttn-n geliefert und zwar in summu
58', Pfd., von denen auf Prima allein 15s Pfd. kamen; außerdem Anstcck- und Lcuchtenlicht 9 Pfd., Ein-
hcizlicht 8 Pfd. Auch wurde 1653 daS Calcsactor-Geld in Prima und Sccunda auf 1H Lßl. erhöht.

2. Bestimmte Nachrichten über ^-chulfeste während dieses Zeitraums liegen'nicht vor; wahr¬
scheinlich wurden jedoch zuweilen noch Schulkomödien aufgeführt, wenngleich nicht mehr — wie dieß
früher der Fall war — in Kirchen oder auf dem großen Marktplätze. Ocffcntlichc Prüfungen und Ncdc-
übungen ") fanden nach wie vor Statt. Eine cigcnthümlichcGymnasialscicrwurde 1654 am 25. Mai'S
veranstaltet,indem der Ncctor Benedict Bahr an diesem Tage, wo zu Stettin BogiSlasS XIV. (ff 1637,)
des lebten Pommerschcn Herzogs, Leiche feierlich in die Gruft der Ahnen gesenkt wurde, eine umfangreiche
lateinische Gcdächtnißrcdchielt 2°), Unter Standes Ncctorat erlebte das Gymnasium im I. 1666 sein
I66jährigcS Bestehen, aber weder handschriftliche noch gedruckte Nachrichtenmelden daS Mindeste von einer
dcßfallsigenFeier; dagegen wurde in diesem Jahre (1666) am 4. Nov. eine solenne Leichenfeier zu Ehren
dcS verstorbenen Königs Karl Gustaf in der Anstalt begangen, indem Ncctor Staude eine Leichenredehielt,
die im Druck 13 Bogen (I'ol.) einnimmt.

3. In diesen Zeitraum fällt auch die förmliche Gründung der Gymnasial - Bibliothek.
AuS einer vom Rector Hclwig eigenhändiggeschriebenen,noch in niiKinv vorhandenen (im Anhange mitzu-
thcilcndcn) Nachricht geht hervor, daß der städtische Superintendent XI. Arnold Stappcnbcck (st- 1636,
7. Oct.) am 1. April 1627 ein Capital von 166 Mark n 6 j>- E. aussetzte, um für diese Zinsen ein nütz¬
liches Buch zu kaufen und in ein eigenes „Bücherschapp"zu stellen, der Jugend zum Nutzen. Bald folgten
andere edle Männer diesem Gründer der Bibliothek nach, die vom Ncctor und Conrcctor gemein¬
schaftlichund zwar jährlich wechselnd verwaltet werden mußte. Durch die Unruhen dcS 36jährigen Krieges
erlitt das junge Institut eine bedeutende Störung i» seinem Fortgänge; als aber die KriegSflürme nachlie¬
ßen, wurde durch den Ncctor Hclwig und Conrcctor Möller sofort ein Bibliothekfchrank angeschafft und an
der Ostscitc „dcS großen Schulgeinachs" aufgestellt. Einen besondcrn Aufschwungerhielt die Vüchersamm-
lung seit dem I. 1643, wo Reetor Bahr ein eigenes sauberes Buch in Steil-Halbfolio mit Goldschnitt,
i» rolhgcfärbtcs Schaastcdcrgebunden (daher gewöhnlich,,daS rothc Buch" genannt) anlegte, in welches die
Geld- und Büchcrgcschcnkc für die Bibliothek, so wie die gekauften Bücher mit vollständigem Titel eingeschrie¬
ben wurden. Dieses, im Schularchivc noch befindliche Buch ist bis zum I. 1784 fortgeführt. Die erste
Aufzeichnung lautet! „Xnn» 1643 hat die Ehrbare undt Bicltugcntsamc Fraw Anna Gottschalckcn, Herrn
Ilauniiixi

v
»äi'k!,k Sehl, hindcrbl. Witwe zur Ililffiolüee verehret 65 Fl." Unter den Wohlthöfen! der

Bibliothek von 1643 —1677 lesen wir die Namen von Männern und Frauen aller Stände, namentlich
Nathsmitglicdcr und Geistliche. Unter dem I. 1646 finden wir auch den Bischof Johannes von Lübeck,
Herzog von Schleswig und Holstein (den hohen Gönner Ncctor BahrS) mit einer Gabe von 26 Rthlr. —
EincS ansehnlichen Zuwachses ist jedoch im rothcn Buche nicht gedacht. Schon im I. 1579 nämlich
hatte der Rath die für jene Zeit nicht ganz unbedeutende Bibliothek dcS zu Barth gestorbenen Stralsundcr
Poeten XI. Zacharias OrlhuS von besten Erben gekauft; die philologischen, historischen,philosophischenund

2°) Ein Zettel d. h. Verzeichnis', auf welchem eine rückständige Forderung, die Jemand zu gut behalt, bemerkt ist. Noch
jetzt ist der Ausdruck im Bergwesen gebräuchlich. Vgl. Campe's Wörterbuch u. d. W.

22) So erzahlt Rector Pyl in seinem Programm von 1736: „1672 hat Laurentius Bünsow, Uectcr kz mn. einen actum
angestellct, dazu er mit einem Urogramm in ?ol iuvitiret." Ich kenne dieses Programm nicht. Unter dem ,,actu»,,
ist wahrscheinlich eine Rcdeübunq verstanden; es könnte auch ein dramatischer Actus damit gemeint sein.

26) Im Leben Bahr's soll über diese, auch im Druck erschieneneRede Näheres angeführt werden.
3
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theologischen Bücher dieses Ankaufs (überhaupt 112 Bände) wurden zu Anfang des Jahres 1644 säuunt-
lich vom Ralhe der Gymnasial-Bibliothek verehrt 2»). Nach Thcod. Meyers Aufzeichnung wurde» im I.
1648 sogar für 409 Fb Bücher gekauft ^°). Von dem, was durch die Singchörc cinkam, wurden auch
mehrmals Büchcrankäufc gemacht; die Primaner schenkten einmal 7 Thlr. 16 ßl.

4. Stipendien und Legate.^ An das älteste, schon im I. 1577 gestiftete Slrokrantzi-
sch e Stipendium (Beile. II., S. 17.) schloffen sich jetzt noch andere, zumThcil schon oben erwähnte Schen¬
kungen und Legate zum Besten der Schule an, namentlich folgende. Im I. 1618, den II. April,
vermachte der Bürgermeister Heinrich Buchow dem Lchrcrcollcgio 199 Fl. n 6 p. 0., die so vcrthcilt
werden sollten, daß der Nector, Conrcetor, Subrcctor und Cautor Jeder 1 Fl. empfingen, die übrigen drei
lat. Lehrer Jeder 2 Mark «"). — K. Im 1.1626 (im Märzmouat) vermachte Säbel Buchow, Erbhcrr

auf Clausdorf, Bruder des Bürgermeisters Heinrich B., der Schule jährlich 29 Mark Sundisch zur Ver¬
wendung für Prämien, die bei den großen öffentlichen Prüfungen an die tüchtigsten Schüler vcrthcilt wer¬
den sollten. Rcctor Hclwig verwandte diese Summe zum crstcnmalc am 3. April des gedachten JahrS,
indem er 2) Rieß Schreibpapier an die würdigsten Schüler verthcilte. — c. Schon im folgenden Jahre
1627 kamen zu diesen 29 Mark noch 39 Mark für denselben Zweck hinzu durch den herzoglich Pomlncrschcn
Rath Albert Wakcnitz, Prälaten im Bisthum Kammin und Erbhcrrn aufKlcvcnow, io daß am 29. März
bei der Prüfung für 59 Mark Schreibpapier an würdige und bedürftige «Schüler vcrthcilt werden konnten.
Im Jahr 1634 werden als „üenvtinium Herrn Alberti Wakcnitzcn" allein 59 Fl. angeführt, die bis auf

1 ßl. zum Besten der Bibliothek und armer Schüler verwandt wurden. Später finden sich als jährliche
Einnahme „ex tvstnmento S. Hrn. Alb. Wakcnitzcn" aufgeführt 19 Fl. 22). — ,1 Twr städtische Su¬
perintendent und Pastor an S Jaeobi 1). Philipp'Heinrich Fric blieb vermachte der Schule mittelst Te¬
staments im I. 1662, den 22. Dcc. die summe von 359 Fl. oder 1959 Mark sund., deren Zinsen (52) Mark)

ganz nach Art des 8tec>I<ennl --ii ,nn!» vcrthcilt werden sollten. Die Worte des Testaments lauten also!
„Zum ersten habe ich anfänglich zur GottcS Ehre vermacht dreihundert sünffzig gülden, damit es eben als
mit Strokrantzcus Testament, wie Hrn linotoni bckant, gehalten werden soll- alles in ,>rr>j!<>rti,„, nach
der mimmn, die mein loxnlum mehr als StrorrantzcnS ist :c". Demnach wurde ) oder 17) Mark sund.

für Prediger- und Lehrer-Wiltwcn und Arme, ober 35 Mark Sund, stur Sludirendc bestimmt, so daß,
wenn deren zwei vorhanden, Jeder 17) Mark erhielt.

Zu den Schul-Legaten dieser Zeit (als Jahr der Stiftung finde ich 1676 angegeben) gehört auch
noch das Balzer Bagcwitz'sehe. Unser Lcgaicnbuch hat noch "vor 1687 folgende Anzcichuung- „Das
Bagcwitzsche I>e»ntni» vor den schulwiltwcn 199 Nthlr. stehet bcy Hrn. Bccrnd Wulffraht aus, Udartz;
von demselben ist an Zinsen gczahlct vnd vntcr den Schulwiltwcn sofort ümu ilmirct worden folgendesl

3 Hammel, gerechnet zu 3 Nthlr., an bahrcm gcldc 6 Rthlr., it. an bahrem gcldc 8 Rthlr., 1 Hammel
44 ßl., zusammen 17 Nthlr. 44 ßl."

Wie diese Stiftungen im Laufe der Zeit erweitert und durch neue vermehrt worden, soll in der
Fortsetzung dieser Beiträge angeführt werden.

Das Nähere s. m. in meiner Abhandlung- „des ai. Zach. Orthus Leben und Schriften" (Strals. 1836. 4.) S. 13.
2°) Vgl. Dühnerts P. B. a. a. O. S. 76, wo übrigens die Angaben über Orthus durchaus irrig sind.

Näheres über dieses, wie über die folgenden Vermächtnisse soll im Anhange mitgetheilt werden.
Zuweilen wurden dem Gymnasium nur vorübergehende Geschenke zu Theil. So im I. 1646, wo der Bürgermeister
Jütfcld Hoyer aus der „Segefrieden Vickarey" dem Siector 46 Mark zustellt, „welches Meer Uo<u»ecm ol
(die deutschen nicht ausgeschlossen) gcbürlich solt getheilet werden." Außerdem wurden ohne Zweifel manchem bedürf¬
tigen würdigen Schüler Stipendien zu Theil aus den verschiedenen milden Stiftungen der Stadt. So bestanden
als solche schon aus katholischer Zeit die R oloff Moll ersehe, die Bavemannsche und die Gyldcnhusensche
Vicarie u. a. m.

Fonsetziliig und Schluß dieses drille» Beitrages werden im nächsten Jahre als Ganzes (wie es schon mir den bilden ersten Bei¬
tragen der Fall gewesen) mir dem vorausstehenden Abschnüre in der hiesigen L v ff! er scheu Buchhandlung (C- -singst) erscheinen.
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